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86 ® Sie Berner SBocfee

$eimfef)r
Sin Seiner Seite ging ici) ben Sieg, ber über bie #ugel

führte.
Sas fianb lag eingebettet in fchroeigenbe, berbftlidje Schön»

heit!
Winter golbig=burchfichtigem Stebelhaud) oerbarg fid) ber

Sonne Sädjeln; ein roenig mübe fd)on, aber immer nod) mär»
menb unb erfüllt oon fommerlichem ©lans.

©leid) einer rotgolbenen glamme loberte bie Bracht bes
SBalbes gegen bas Sicht-blau bes Rimmels. Saufenb ineinanber»
übergehenbe Söne, eine Buntheit, bie einem faft ben Sltem
nabm.

©rft roenn man burcb ben SBalb hinburcbfdmtt, fing man
an, fein herrliches Sterben au begreifen. Stoch fpürte man Son*
nenroärme im Staden unb trug bas Sicht ber garben im Blicf;
aber irgenbmo 3toifd)en ben Stämmen lauerte Vergeben unb
Kälte!

©r mar roie ein läcfeelnber SJtenfd) mit meinenber Seele.
Söäbrenb er öraufeen ©olb unb Strahlen in feine garben trop»
feix "liefe, unb feine anbere Sorge su fennen fdjien, als feine
Schönheit, erflang brinnen bas Sieb nom Sob.

Sautlos fielen bie Blätter. glüdjtig unb erlöft roie Seelen
Beworbener, menn fie ins Stil gleiten, grieblich, leicht unb ohne
Bebauern. Unter ben Sritten mimmerte ihr mübes Stafcheln; es

roar roie ein lefetes, fernes Seufsen über etroas, bas nun oollen»
bet ift. —

Blöfelicf) fam ber Slbenb über bie Statten. Stan mufete nicht
recht, roie er fö leife unb überrafcfeenb hatte baherfommen fön»
nen. ©r brachte frühe Kühle unb blauniolette Sämmerung mit,
bie fich gleich einem matten Banb um bas berbftlidje ©olb bes
Sßalbes fchlang. Säutete nicht eine nahe ©locfe? Slber es maren
nur bie frieboollen Schläge bes Wersens, bas in ber Schönheit
biefes Sages fein ©lücf gefunben hatte.

3n einer Stulbe lag bas Bauernhaus. Sunfelbrautt unb
ftattlich ftanb es in feinen eigenen Schatten getaucht. Stur in ben
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genfterfcheiben fchillerte noch lefetes, surücfgebliebenes Seucfeten

bes erlofchenen Sages. Sie Suft rod) nach Steife unb mar ge*

fättigt oon einer feltfamen Stäffe, bie aus bem ÜBalbe fommen
mufete.

Surcb bie offene Sür fprang ber heftige Suft gebratener
Kartoffeln, überreifer Bepfel unb ein hellroter Schein, ber fich

heimatlich traut auf unfere abenbfühten ©efichter legte. £)eitm
liebes Kniftern brennender Scheiter erfüllte bie Stille unb fç&uf

gefdjäftige Sebenbigfeit. —
geh fühlte, roie meine fjanb leife unb felbftoerftänblicb

bie ©eborgenheit ber Seinen glitt. Sticht, bafe fie Schüfe fachte

oor bem Sunfel, bas fid) mie ein blaufdjroarses Such über bie

©rbe fenfte. 3d) glaube, bafe fich mit biefer Stegung mein ßerd
bem Seinen ergab. Söortlos unb ohne Scheu, mie ber ®lan3
biefes Sages in bie Stühe ber Stacht hinübergeglitten mar. --

Seither bin id) arohl oiele SBege gegangen; fonnenübeh
flutete unb anbere, bie oon feinem Sicht oerflärt mürben. Buch

foldje, oon benen bie Seele nichts roeife. 2lber ift sulefet nid)'

all unfer ©eben ein Suchen nach ber ^eimfebr?
Bielleicht merbe ich eines Sages jenen 3Beg roieberfinben,

ber über bie £>ügel führt.
SBie bamals roerben mir burd) ben fterbenben SBalb fdjreb

ten unb hinter bem ©olb bes herbftlicfjen Sages bes Sobes

gütiges Bntlife fchauen. Sie Blätter roerben fallen, ebenfo he'

butfam unb mübe roie einft unb in ihrem roetfen Stafcheln mer
ben taufenb Erinnerungen oerflingen. Sßie ber lefete, 3itternbe
Son eines fdjönen Siebes. —

©in Suft oon Steife, Erfüllung unb feuchter ©rbe mith

uns begleiten. Bielleicht, bafe irgenbmo eine Süre offen fteh*
unb übermütiger glammenfchein fid) über unfere ftillen ©eficb'
ter mirft.

Unb menn bann meine falte £janb in bie geborgene SBärm^
ber Seinen flüchtet, roenn ich fühle, bafe Sein Blicf lächelt, mcil

Sein #er3 froh ift, bann roeife ich, bafe ich enblich beimgefun*
ben habe. ©rifa 3emelin.

35». w-

lölö • ' Du unb ich
©rifa ßeinelin

(Ein fonnigeb flimmern (Ein fd)üum?tjber berghoch

3lm nahen 23erg; Ueher moofigem @tein;

Unb bu unb ich Unb bu unb ich

3(uf einfament @teg! 3 2öalbe allein!

(Ein funfelnber ©letfcher

Ueher felfigem @rat;

Unb bu unb ich

üSJlein liehfler Camerab

86 ^ Die Berner Woche

Heimkehr
An Deiner Seite ging ich den Weg, der über die Hügel

führte.
Das Land lag eingebettet in schweigende, herbstliche Schön-

heiti
Hinter goldig-durchsichtigem Nebelhauch verbarg sich der

Sonne Lächeln: ein wenig müde schon, aber immer noch wär-
mend und erfüllt von sommerlichem Glanz.

Gleich einer rotgoldenen Flamme loderte die Pracht des
Waldes gegen das Lichtblau des Himmels. Tausend ineinander-
übergehende Töne, eine Buntheit, die einem fast den Atem
nahm.

^ Erst wenn man durch den Wald hindurchschritt, fing man
an, sein herrliches Sterben zu begreifen. Noch spürte man Son-
nenwärme im Nacken und trug das Licht der Farben im Blick:
aber irgendwo zwischen den Stämmen lauerte Vergehen und
Kälte!

Er war wie ein lächelnder Mensch mit weinender Seele.
Während er draußen Gold und Strahlen in seine Farben trop-
fen Meß, und keine andere Sorge zu kennen schien, als seine
Schönheit, erklang drinnen das Lied vom Tod.

Lautlos fielen die Blätter. Flüchtig und erlöst wie Seelen
Verstorbener, wenn sie ins All gleiten. Friedlich, leicht und ohne
Bedauern. Unter den Tritten wimmerte ihr müdes Rascheln: es

war wie ein letztes, fernes Seufzen über etwas, das nun vollen-
det ist.

Plötzlich kam der Abend über die Matten. Man wußte nicht
recht, wie er so leise und überraschend hatte daherkommen kön-
nen. Er brachte frühe Kühle und blauviolette Dämmerung mit,
die sich gleich einem matten Band um das herbstliche Gold des
Waldes schlang. Läutete nicht eine nahe Glocke? Aber es waren
nur die friedvollen Schläge des Herzens, das in der Schönheit
dieses Tages sein Glück gefunden hatte.

In einer Mulde lag das Bauernhaus. Dunkelbraun und
stattlich stand es in seinen eigenen Schatten getaucht. Nur in den
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Fensterscheiben schillerte noch letztes, zurückgebliebenes Leuchten
des erloschenen Tages. Die Luft roch nach Reife und war ge°

sättigt von einer seltsamen Nässe, die aus dem Walde kommen
mußte.

Durch die offene Tür sprang der heftige Duft gebratener
Kartoffeln, überreifer Aepfel und ein hellroter Schein, der sich

heimatlich traut auf unsere abendkühlen Gesichter legte. Heim-
liches Knistern brennender Scheiter erfüllte die Stille und schul

geschäftige Lebendigkeit. —
Ich fühlte, wie meine Hand leise und selbstverständlich in

die Geborgenheit der Deinen glitt. Nicht, daß sie Schutz suchte

vor dem Dunkel, das sich wie ein blauschwarzes Tuch über die

Erde senkte. Ich glaube, daß sich mit dieser Regung mein Hers
dem Deinen ergab. Wortlos und ohne Scheu, wie der GlanZ
dieses Tages in die Ruhe der Nacht hinübergeglitten war.

Seither bin ich wohl viele Wege gegangen: sonnenüber-
flutete und andere, die von keinem Licht verklärt wurden. Auch

solche, von denen die Seele nichts weiß. Aber ist zuletzt nicht

all unser Gehen ein Suchen nach der Heimkehr?
Vielleicht werde ich eines Tages jenen Weg wiederfinden,

der über die Hügel führt.
Wie damals werden wir durch den sterbenden Wald schrei-

ten und hinter dem Gold des herbstlichen Tages des Todes

gütiges Antlitz schauen. Die Blätter werden fallen, ebenso be-

hutsam und müde wie einst und in ihrem welken Rascheln wer-
den tausend Erinnerungen verklingen. Wie der letzte, zitternde
Ton eines schönen Liedes. —

Ein Duft von Reife, Erfüllung und feuchter Erde wird
uns begleiten. Vielleicht, daß irgendwo eine Türe offen steht

und übermütiger Flammenschein sich über unsere stillen Gesich-

ter wirft.
Und wenn dann meine kalte Hand in die geborgene Wärme

der Deinen flüchtet, wenn ich fühle, daß Dein Blick lächelt, weil
Dein Herz froh ist, dann weiß ich, daß ich endlich heimgefun-
den habe. Erika Iemelin.

-n-

- Du und ich
Erika Iemelin

Ein sonniges Flimmern Ein schäumender Bergbach

Am nahen Berg; Ueber moosigem Stein;

Und du und ich Und du und ich

Auf einsamem Steg! Im Walde allein!

Ein funkelnder Gletscher

Ueber felsigem Grat;

Und du und ich

Mein liebster Kamerad!
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